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Bettag 
Predigt am 20. September 2015, Mehrzweckhalle in Lupsingen 
16. Sonntag nach Trinitatis 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
  
 
Die Zeitungen sind voll mit Berichten von flüchtenden Menschenmassen. 
Die Glückskette sammelte in dieser Woche Geld für jene Menschen, die nur mit den al-
lernötigsten Habseligkeiten aufgebrochen sind, um den akut bedrohten und gefährdeten Lebens-
umständen in ihrer Heimat zu entfliehen. 
Weil eine gesamteuropäische Strategie fehlt, wie mit derart vielen flüchtenden Menschen umzu-
gehen ist, kommen Einzellösungen zum Tragen, werden Zäune hochgezogen und Mauern in den 
Herzen der Menschen errichtet. 
 
Und im Bettagsmandat wird in wirtschaftliche und politische Flüchtlinge unterschieden, was ju-
ristisch wohl sinnvoll sein mag, aber an der aktuellen Problematik der Flüchtenden rein gar nichts 
zum Besseren zu wenden vermag. Und Herr Lauber schreibt weiter, dass es zur christlichen Ver-
antwortung gehöre, den Fremden als den Nächsten anzuerkennen. 
 
Der heutige Predigttext steht im 11. Kapitel des Johannes-Evangeliums. Dabei geht es um Laza-
rus, der gestorben ist und um den Maria und Marta, seine beiden Schwestern, trauern. Die beiden 
Schwestern lassen nach Jesus rufen, auf dass er zu ihnen ins Dorf Bethanien kommen möge. 
 
34b Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie sagen zu ihm: Herr, komm und sieh! 35 Jesus weinte. 
36 Da sagten die Juden: Seht, wie lieb er ihn gehabt hat! 37 Einige von ihnen aber sagten: 
Konnte er, der dem Blinden die Augen aufgetan hat, nicht auch machen, dass dieser 
nicht stirbt? 38 Jesus nun, von neuem zutiefst empört, kommt zum Grab. Es war eine 
Höhle, und davor lag ein Stein. 39 Jesus spricht: Nehmt den Stein weg! Marta, die 
Schwester des Verstorbenen, sagt zu ihm: Herr, er stinkt schon, denn er ist vier Tage tot. 
40 Jesus sagt zu ihr: Habe ich dir nicht gesagt: Wenn du glaubst, wirst du die Herrlich-
keit Gottes sehen? 41 Da nahmen sie den Stein weg. Jesus aber hob seine Augen auf und 
sprach: Vater, ich danke dir, dass du mich erhört hast. 42 Ich wusste, dass du mich alle-
zeit erhörst, jedoch um des Volkes willen, das da ringsum steht, habe ich es gesagt, da-
mit sie glauben, dass du mich gesandt hast. 43 Und als er dies gesagt hatte, rief er mit 
lauter Stimme: Lazarus, komm heraus! 44 Der Tote kam heraus; seine Füsse und Hände 
waren mit Binden umwickelt, und sein Gesicht war mit einem Schweisstuch bedeckt. 
Jesus sagt zu ihnen: Befreit ihn und lasst ihn gehen! (Joh11, 34b-44) 

 
Amen. 
 
Liebe Spätsonntagmorgengemeinde, 
Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden, 
 
Ich wäre liebend gerne schon einige Male an ein Totenbett getreten und hätte zu diesem verstor-
benen Menschen gesagt: ‚Komm, steh auf!‘ 
Aber das geht nicht, weil kein Mensch einen Toten wieder ins Leben zurückzubringen vermag. 
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Ob Jesus der Christus dies im Falle des Lazarus zu vollbringen vermochte, ist allein eine Sache 
des eigenen Glaubens. 
Mich fasziniert die Geschichte des Lazarus immer wieder aufs Neue. Wohl auch deshalb, weil das 
höchste Geheimnis in eine Wundergeschichte gekleidet wird: Das Geheimnis von Leben und 
Tod. 
 
Doch möchte ich mein Augenmerk vom Geheimnisvollen auf das real Existente richten. 
Jesus der Christus auferweckt jemanden und ruft ihn mit drei kurzen und barschen Worten aus 
der Grabeshöhle heraus: 
‚Lazarus, komm heraus!‘ 
 
Was heisst es denn, jemanden aufzuerwecken? 
Die Auferweckung ist ein alles durchdringendes Ja, das selbst vor der Dunkelheit des Grabes 
nicht verstummt. Wie auch immer Sie sich das, was nach dem Sterben kommen mag, vorstellen – 
dieses Ja gilt über das Gestorben-Sein hinaus. Darauf lässt sich vertrauen. 
 
Doch dieses alles durchdringende Ja gilt nicht nur im Zusammenhang mit dem Ende eines mehr 
oder weniger langen Lebensweges hier auf Erden. 
Dieses Ja gilt bereits zu Lebzeiten. 
Ja, es ist das bedingungslose Ja zu einem vollen Leben  v o r  dem Tod! 
Es ist  d a s  Ja, welches der Macht und Kraft des Lebens mehr vertraut als dem Stachel des To-
des. 
Oder um es mit einem Gedicht von Kurt Marti zu sagen: 
 
ihr fragt 
wie ist 
die auferstehung der toten? 
ich weiss es nicht. 
 
ihr fragt 
wann ist 
die auferstehung der toten? 
ich weiss es nicht. 
 
ihr fragt 
gibt’s 
eine auferstehung der toten? 
ich weiss es nicht. 
 
 
ihr fragt 
gibt’s 
keine auferstehung der toten? 
ich weiss es nicht. 
 
ich weiss 
nur 
wonach ihr nicht fragt: 
die auferstehung derer die leben 
 
ich weiss 
nur 
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wozu Er uns ruft: 
zur auferstehung heute und jetzt 
 
Auferstehung und Auferweckung – ich verwende diese beiden Worte synonym – kann also sehr 
wohl auf das Diesseits bezogen werden. Ja, ich meine sogar, es wäre unmenschlich, im Zusam-
menhang mit der Auferweckung nur an das Jenseits zu denken. 
 
Die Auferweckung im Hier und Heute zu verorten, bedeutet für mich, dem bedingungslosen Ja 
zum Leben ein Gesicht zu geben und ihm Taten folgen zu lassen. 
Im Zusammenhang mit den vielen flüchtenden Menschen bedeutet dies folgendes: 
 
Weshalb auch immer jemand flüchtet, es sind immer und überall Menschen, denen solches zu-
gemutet wird. 
Die Flucht ergreift kein Mensch freiwillig, sondern stets unter massivem Druck. 
Wer flüchtet, bricht nicht zu einer Ferienreise auf. 
Dass unter diesen flüchtenden Menschen auch solche sind, die als ‚schwarze Schafe‘ bezeichnet 
werden können, zeigt lediglich, dass es dort wie hier ‚menschelet‘. 
 
Wer Menschen, die sich in Not befinden, hilft, handelt zutiefst und zuallererst men-
schenfreundlich. 
Schreibt Herr Lauber in seinem Bettagsmandat von einer christlichen Verantwortung, die uns 
Christinnen und Christen zur Hilfe drängt, so ist dies aus meiner Sicht fragwürdig. Nicht weil wir 
Christinnen und Christen sind, sollen wir helfen, sondern weil wir Menschen sind. Das ist die 
‚raison d’aide‘. 
Denn überall auf diesem Erdenrund werden die Menschen zuerst als Menschen geboren. 
Und als schutzlose, hilfsbedürftige und abhängige Menschen teilen wir die lebenswichtigen Be-
dürfnisse und essenziellen Sehnsüchte mit allen anderen Menschen. 
Wir Menschen wollen geliebt und geachtet, genährt und in relativer Freiheit unser Leben gestal-
ten können. 
Die Zugehörigkeit zu einer Religion oder Konfession spielt dabei keine Rolle. 
 
Die Auferweckung von uns Menschen in Ost- und Westeuropa ganz allgemein und im Besonde-
ren von uns hier in der Mehrzweckhalle in Lupsingen, könnte einen doppelten Effekt zeitigen. 
Unser Ja zu einem Neustart des Lebens vor dem Tod könnte für die flüchtenden Menschen die 
Grundlage für einen neuen Lebensabschnitt bedeuten. 
Mit unserem Ja zu diesen Menschen schenken wir diesen ein Ja zu einem Leben in Frieden. Auf 
dieser Grundlage kann erlittenes Leid und die Sehnsucht nach der Heimat besser ertragen und 
fruchtbar gemacht werden. 
 
Ein zweiter Effekt eines solchen Ja zu diesen uns vorläufig noch fremden Menschen könnte der 
sein, dass wir erkennten, wie gut es uns hier in der Schweiz geht. Und dass es sich lohnt, von 
diesen hier gepflegten und erarbeiteten kulturellen, sozialen und politischen Errungenschaften an 
andere weiter zu geben. 
In diesem Sinne verstanden, kann der Umgang mit den flüchtenden Menschen als Entwicklungs-
hilfe betrachtet werden. Eine Entwicklungshilfe nota bene, die nur schon durch unser tagtägli-
ches Verhalten untereinander und miteinander geleistet wird. Ganz im Sinne eines lebensnahen 
Anschauungsunterrichts. 
 
Im Wochenkommentar der BZ von gestern Samstag wird der syrisch-deutsche Schriftsteller Ra-
fik Schami zitiert, der in einem Interview mit derselben Zeitung folgendes sagte: 
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Wir müssen den Flüchtlingen, die hier sind, beweisen, dass man in einer Demokratie und in Freiheit besser lebt. 
Dann werden sie diesen Samen der Demokratie nach Hause tragen. 
 
Lassen wir uns nicht von Angst und Kleinmut leiten, sondern von dankbarer Zuversicht und 
vertrauender Gelassenheit. 
Wir sind Auferweckte! 
Lassen wir bedürftige und notleidende Menschen an unseren Tisch sitzen und unter unser Dach 
einkehren. 
Wir sind Auferweckte! 
Werden wir durch unser Tun und Zeigen, durch unser Teilen und Verschenken zu dem, wozu 
wir gerufen sind: zu Mitmenschen. 
Als Auferweckte! 
 
Amen. 
 
 
 

 
 
 
 

 


